
Ungewöhnlicher Auftrag des Bischöflichen Hilfswerks Misereor an den Künstler Uwe Appold

FLENSBURG Fast wäre die
„Tuchfühlung“mit demKünst-
ler Uwe Appold an der Post ge-
scheitert. Das Bischöfliche
Hilfswerk Misereor, eine der
größten karitativen Organisa-
tionen in Deutschland, hatte
den in Flensburg lebendenMa-
ler und Bildhauer in die engere
Auswahl für die Gestaltung des
neuen „Hungertuchs“ genom-
men, das während der Fasten-
zeit in vielen katholischen und
evangelischen Kirchen aufge-
hängtwird.DochAppoldschien
verschwunden, während die
entscheidende Sitzung für die
Auftragsvergabe näher rückte.
DiemittelalterlicheTradition

der Hungertücher wurde 1976
vonMisereorwiederbelebt.Alle
zwei Jahre wird das Tuch seit-
demvon einemneuenKünstler
gestaltet. Ende 2017musste die
bischöfliche Kommission nun
dieWahl für 2019 treffen. In die
engste Auswahl war ohne sein
Wissen Appold gekommen.
DochdieLeiterindesProjektes,
Dr. Claudia Kolletzki, erreichte
ihn nicht. In der Anschrift und
in der Email-Adresse war wohl
ein ‚Dreher‘ drin und überdies
der Künstler viel auf Reisen. So
kam erst in letzter Minute ein
Telefonat zustande. „Ich fragte
ihn, ob er für die Entscheidung
noch einen Entwurf einreichen
wolle“, erinnert sich Kolletzki.
Uwe Appold sagte zu, arbeitete
quasi über Nacht ein Konzept
aus undmailte es nach Aachen.

Überraschende
Zusage

Geglaubt habe er nicht, dass er
ausgewählt werde, erzählt er.
Denn nach dem Anruf habe er
sichersteinmalschlaugemacht.
Nur einmal – 1996 – seimit Sie-
ger Köder ein deutscher Maler
für die Gestaltung des Hunger-
tuchs ausgewählt worden. An-
sonsten ging der Auftrag in den
vergangenen Jahrzehnten mit
Ausnahme zweier Schweizer
MaleranKünstler inAfrika,Asi-
enundLateinamerika, indenen
das Hilfswerk große Spenden-
projekte betreut. So basiert das
aktuelle Hungertuch auf einer
Arbeit des nigerianischen Ma-
lersChidiKwubiri, der alsMeis-
terschüler von Prof. A.R. Penck
an der Düsseldorfer Kunstaka-
demie studiert hat. „Ein nord-
deutscher Protestant, der von

katholischen Bischöfen den
Auftrag für dieses einmalige
Projekterhält,dasweltweiteRe-
sonanz erfährt? Das glaube ich
nicht“, sagte Appold damals.
Umso überraschter war er, als
ihmeinigeZeit später – diesmal
ohnepostalischeVerzögerung–
mitgeteilt wurde, dass sich die
Kommission für ihn entschie-
den habe. Dr. Claudia Kolletzki:
„Die Religionszugehörigkeit ist
bei der Auswahl nicht entschei-
dend. Entscheidend ist die
künstlerische Interpretation
des vorgegebenen Themas. Die
Maler müssen ein Gespür für
Spiritualität haben und wissen,
dassihrWerkinKirchenhängen
wird.“ Das beginne bei derGrö-
ße (die Bilder sind ca. 2 mal 3
Meter groß) und ende bei einer
nicht zu kleinteiligen Gestal-
tung, damit auch Gottesdienst-
besucher in den hinteren Rei-
hen etwas sehen können.
Für 2019/2020 lautet das

Thema des Hungertuchs „Hö-
rende sein“. Die Projektleiterin
derHungertuchaktion,dieUwe
Appold nur aufgrund einzelner
Werke, Buchveröffentlichun-
gen und durch das Internet
kannte, sieht in dieser Vorgabe

den Auftrag an die Menschen,
„in einer sehr lauten Zeit die
Stimme der Armen und die
Stimme Gottes wahrzuneh-
men“. Misereor verstehe sich
schließlich als „hörende Orga-
nisation“, wenn sie Hilferufen
aus allen Teilen der Welt nach-
gehe.DabeiarbeitetMisereor in
den verschiedenen Ländern
stets mit heimischen Partnern
und deren Projekten zusam-
men. Seit 1958 unterstützt das
Hilfswerk, das jährlich weit
mehr als 100 Millionen Euro
nach dem Prinzip Hilfe zur
Selbsthilfevergibt,Menschenin
Not – ob es aktuell Hilfe für ge-
flüchtete Rohingya ist, Unter-
stützung für Straßenmädchen
in Kenia – oder ob es Gesund-
heitsprojekte in Armenvierteln
Guatemalas sind. Nachhaltig-
keit steht bei jeder Unterstüt-
zung imVordergrund.
Wie aber bringt einMaler das

Motto „Hörende sein“ auf die
Leinwand? Uwe Appold
schreckte diese Herausforde-
rung schon deshalb nicht, weil
er eigentlich – wie einige seiner
Vorfahren – Musiker werden
wollte. Während seiner Studi-
enzeit spielte er Jazz auf dem

Kontrabass, und noch heute
sitzt er fast täglich am Klavier.
Nur eine Forderung hatte der
75-Jährige, als der den Auftrag
des Bischöflichen Hilfswerks
annahm: „Ich brauche Erde aus
dem Heiligen Land.“ Zum
Glück, so Claudia Kolletzki, ha-
be Misereor Partnerorganisa-
tionen in Israel, sodass aufdem
Schiffsweg ein Sack Originaler-
deausdemGartenGethsemane
nachDeutschland gelangte und
schließlich inAppoldsAtelier in
Unewatt bei Flensburg eintraf.
Rechtzeitig vor den Film-

Dreharbeiten, die kurz vor
Pfingsten begonnen haben. Ein
Kamerateam begleitet die Ent-
stehung des Werkes, in dessen
Mittelpunkt in stilisierter Form
einoffenesHaus steht.UweAp-
pold hat sich dabei von Papst
Franziskus inspirieren lassen,
der in einer Enzyklika 2015 alle
Menschen aufforderte, „am ge-
meinsamen Haus“ zu arbeiten.
„Das passt zum Thema des
Hungertuchs 2020“, sagt Clau-
dia Kolletzki, denn wo unter ei-
nemDach an einer gerechteren
Welt gearbeitet werde, müsse
vor allem das (Zu-)Hören ge-
lernt werden.

Um das Haus, das auf dem gro-
ßen Gemälde einen goldenen,
kreisförmigen Schatten wirft,
hat Appold die Erde aus dem
Garten Gethsemane aufge-
bracht. „Was symbolisiert unse-
re Heimat besser als Mutterbo-
den?“, fragt der Künstler. Sogar
alte Olivenkerne habe er in der
Lieferung aus Israel entdeckt.
AmEndedererstenDrehtage in
Unewatt platzierte Appold im
feuchtenBrei aus Erde undFar-
be auf der Leinwand genau
zwölf kleine Steinchen. Sie wa-
ren im Sack aus dem Garten
Gethsemane dabei und stehen
für die zwölf Stämme Israels.

Enthüllung 2019
imKölner Dom

Der Film zu demWerk wird ab
Januar 2019 auf einer DVD bei
Misereor erhältlich sein. Dazu
erzählt ein Buch eindrucksvoll
vonderGeschichtederHunger-
tücher, den internationalen
Künstlern und ihren so unter-
schiedlichen Arbeiten. Waren
die Darstellungen in den ersten
JahrzehnteneherBibel-Illustra-
tionen ähnlich, so setzen die
Verantwortlichen des Hunger-
tuchprojektesseit2013eherauf
abstrahierte künstlerische In-
terpretationen.
Regelmäßig werden die

Kunstwerke zu den Hunger-
tuchaktionen als Ausstellung in
großenKirchenundMuseenge-
zeigt. So sind die Bilder im
nächsten Jahr im Museum für
christliche Kunst im niederlän-
dischenUtrechtzusehen.Clau-
dia Kolletzki schließt nicht aus,
dassdieGesamtschauauchein-
mal nach Norddeutschland
kommt.SchließlichistdieBeru-
fungUweAppoldsetwasBeson-
deres für die gesamte Region.
Am ersten Sonntag nach
Aschermittwoch soll das von
ihm gestaltete Hungertuch
2019 im Kölner Dom feierlich
enthülltwerden.Dabei folgtdas
Hilfswerk bei dem Projekt dem
Prinzip des fairen Handels.
Auch Künstler sollen nicht aus-
gebeutet werden. „Es gibt ein
Honorar,wobeiunsvieleKünst-
ler aber einen ‚Freundschafts-
preis‘machen“,sagtdieProjekt-
leiterin. Summenwürden nicht
genannt. Nur so viel: Das Geld
stammt nicht aus dem Spen-
dentopf.

Stephan Richter

Bei der Arbeit:UweAppold gestaltet das„Hungertuch“ für die Jahre 2019 und 2020. HÄRTL/MISEREOR

Ein Maler auf Tuchfühlung


